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belpzig, 29. November 1918. 


17. Jahrgang 


Wochenspruch 


Die Wahrheit hat {hon manchesmal in Höhlen deen wenn 
draußen der Unſinn mit großen Schritten 29 8 Land g ging. 
Scheffel, E ehard. 


Bei Gott gibts kein Umsonst 


Man erwacht und fragt: Welchen böſen Traum hatte 
ich? Der Krieg verloren, der Kaiſer abgeſetzt mehr als 
abgedankt, das Deutſche Reich eine geſchichtliche Erinne⸗ 
rung, Deutſchland auf dem Weg zur roten Republik, von 
Soldaten und Matroſen und Arbeitern in ein paar Tagen 
die ganze deutſche Welt über den Haufen geworfen d 
Ach, es iſt kein Traum, es iſt bitterſte Wirklichkeit! Aber 
anderes war ein Traum! Wir träumten von unſerm 
Sieg über eine welt von Feinden, wir träumten von 
einer dauernden Weltſtellung und Weltgeltung des neuen 
Deutſchen Reiches; wir ſahen ein Neues Deutſchland ſich 
weit über ſeine bisherigen Grenzen ausdehnen nach Weſt 
und Oſt, um alles, was verwandten Blutes war, . lieb- 
reich zu umfangen; wir ſahen ſtolze Schiffe nach fernen 
Kolonien fahren, um unſere Arbeit auszutauſchen gegen 
fremden Rohſtoff. Wir träumten, ja — was hofften wir 
ſonſt noch — und das war nun bloß ein Traum? Aber 
noch mehr. Die deutſhe Uaiſer- und Reichsherrlichkeit, | 
der alte teure Kaiſer Wilhelm, Moltke, Bismarck, die 
Kaiſerkrönung in Derſailles — alles, was uns als Knaben 
das Herz hatte höher ſchlagen machen und unſern Stolz 
als Männer ausgemacht hat, das iſt auch wieder wie ein 


Traum verweht? Wieder einmal ein Deutſches Kaifſer- 


reich zertriimmert, wieder einmal ein Konradino an der 
hochſten Spitze, das Reich ſamt ſeinem Uaiſer an einer 
andern übervölkiſchen Macht zerſchellt: ach, iſt es wahr, 


durfte das ſein, hat uns Gott verlaſſen? Wire mein 
Haupt voller Waſſer, daß ich Tränen genug hätte zu 
12 — und zu weinen, klagt der Prophet Jere tia in 


. ov os Hl CE I 

- Und doch — wie kom nt es, daß das Alte ſo ohne 
1 Widerſta dem Neuen ergab? Wo war die 
Wo die Stützen des eic hes 


deutet das nicht darauf hin, daß das alte Gefüge morſch, 
daß es überlebt war? Daß wir alſo wer weiß wie lang 
in einer Scheinwelt, in einer Welt der Unwahrheit, viel- 
leicht auch geradezu der Lüge gelebt haben, wie immer 
Revolutionen der Ausbruch der innern Wahrheit der 
Dinge aus einem ganz unwahr gewordenen Weltweſen 
ſind? Dieſer blitzſchnelle Durchbruch des Neuen, läßt 
er nicht darauf ſchließen, daß ihm alle Gedanken der 
Maſſe und viele des Volkes entgegen kamen d Und ganz 
ernſt geſprochen, auf wie viel Sünde und Schuld läßt es 
ſchließen, wenn über ein ſcheinbar feſtes Gefüge das Ver⸗ 
derben ſo ſchnell hereinbricht! Und es iſt geſündigt wor⸗ 
den, ſchwer gefehlt worden. Durch Wucher, durch Ver⸗ 
achtung der Menſchenwürde des Soldaten, durch ein un⸗ 
glaubliches Syſtem, in dem immer die Lüge von unten 
nach oben und von oben nach unten ſtieg; Hochmut und 

Schlemmerei, Unzucht und Geldgier haben auch ihren 
Anteil daran. So iſt es gekommen, ſo mußte es kommen 
unter dem furchtbaren Druck der äußeren Ereigniſſe, dem 
wir an Fahl und Uraft trotz all der herrlichen Tüchtigkeit 
im Feld und in der Heimat, in den führenden und in den 
andern Ständen nicht gewachſen waren. 

Wer etwas von Gott weiß, ahnt in dieſem ſtarken 
Rücdſtoß aus der Tiefe der Dinge heraus den ſtarken 
mächtigen Herrn der Welt. Er hat nicht gewollt, was 
wir wollten; nun müſſen wir wollen, was er will. 
Wenn er wie ein Sturmwind im Wald durch die Ge⸗ 
ſchichte brauſt, müſſen wir unſer Haupt verhiillen und 
ſprechen: Großer Herr der Welt, wir beten dich an! 
Unter Trauern und Klagen, un ter Wehmut und im Ge⸗ 
danken an das Alte und nicht ohne Mißtrauen gegen 
das Neue, müſſen wir das jedenfalls gewaltige Geſchehe 
dieſer Tage auffaſſen als einen Wink Gottes, mitzumach! cher 
und unſre Pflicht zu tun. Und die heißt, ſoweit 1 aw" 1 S Li | 
ſolange man uns noch mitmachen läßt: Arbeit an der 
Bildung des Volkes. Freih i Selbſt⸗ 
regiment nötig. Bisher 
den Wunſch iſt, die 
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ſchützt, die uns umſchleicht, wenn ſie uns nur in einen 


Frieden voll neuer tüchtiger Arbeit und innerer Gediegen⸗ 
heit, ohne mehr Scheinweſen als zur Menſchenart leider 


gehört, führte, dann würden wir nicht ohne wehmütiges 


Gedenken an das uns teure Alte, unſerm Volk unſere 


Kraft aufs neue und in neuen Bahnen widmen können. 


Viebergall. 


* 


Böhmen 5 
(Val. Wartburg 1918, Folge 14, 15/16, 17/18, 20/21.) 


Nun endlich dürfte auch den blödeſten Augen ein 
Licht aufgegangen ſein, welche unheilvolle Rolle das 
Tſchechentum ſowohl beim Ausbruch wie auch beim Ver⸗ 
lauf des Weltkriegs geſpielt hat. Die Hartnäckigkeit, mit 
der man zumal dies ſeits des Erzgebirges nicht Jah, nicht 
ſehen wollte, grenzte ſchon ans Unglaubliche. Jetzt iſt 
die Saat aufgegangen. Kramarſch triumphiert 

Wir bitten, unſere oben angeführten Aufſätze 
„Böhmen“ noch einmal durchzuleſen. Der dröhnende 
Schritt der Weltgeſchichte, der zur Zeit in unſeren Ohren 
widerhallt wird begleitet durch ein Stück kirchengeſchicht⸗ 
licher Entwicklung, wie es nur alle paar Jahrhunderte 
einmal zu beachten iſt: die Entſtehung einer neuen 
chriſtlichen Nationalk irche. 

Ihr Untergrund iſt der tſchechiſche Proteſtantismus. 


Bisher gab es in ſeiner Mitte vier verſchiedene Kirchen: 


1. die Lutheraner; 

2. die Reformierten; 

5. die Frei⸗ Reformierten; 

4. die Brüdergemeinde. 
Die beiden erſtgenannten gehörten bisher zur evangeliſchen 
Kirche Oeſterreichs und unterſtanden dem k. k. evan- 
geliſchen Oberkirchenrat in Wien. Sie zählten in Böh⸗ 
men, Mähren und Schleſien (doch hier nur in geringer 
Anzahl) rund 150 000 Bekenner. Die Frei⸗Refor⸗ 


mierten („American Board“) unterſcheiden ſich von 
den bisherigen Landeskirchlich⸗ Reformierten faſt nur 


durch ihre Stellung zum Staat. Ihre Sahl iſt nicht leicht 
feſtzuſtellen. Da ſie ſtaatlich nicht anerkannt ſind wur⸗ 
den ſie amtlich unter den Konfeſſionsloſen, wohl auch 
zum Teil unter den Reformierten gezählt. Ihre Zahl 
wird 10 000 überſchreiten, 20 000 kaum erreichen. Sie 
ſind im weſentlichen eine Los von⸗Rom⸗ Kirche und 
tragen anglo-amerikaniſches Gemeinſchaftsgepräge. Die 
Brüderkirche, die ſtaatlich anerkannt war, fällt 
zahlenmäßig am wenigſten ins Gewicht. Sie hat nur 
etwa 1200 eingeſchriebene Mitglieder, darunter min⸗ 
deſtens ein drittel Deutſche. Um ſo ſchwerer wiegt 
das Gewicht ihres Namens und ihrer ehrwürdigen ge⸗ 
ſ chichtlichen Ueberlieferungen. 


Dazu kommen nun aber im zukünftigen Tſchechen- 
. ſtaat die evangeliſchen Slowaken, die bisher zu Ungarn 
gehörten, mindeſtens 400 000 Seelen, aus ſchließlich Luthe: 
nlaner, kirchlich ein wenig rückſtändig wie ja überhaupt 
die „Nationalitäten“ von den berrſchenden Madjaren 
5 fulturell ; drunten 5 1 wurden. aber von 1 
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künftigen CTſchechenſtaat erwarten. 
Staat ins Leben getreten iſt und jedes rechtliche Band, 


laſſen, aber der Erfolg 
| 5 8 ein Fehlſck 
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Nachdem nun dieſer 


das die Evangeliſchen bisher mit dem Wiener Ober- 
kirchenrat verknüpft hat, geloſt worden iſt, ſteht. begreif- 
licherweiſe dieſem Wunſch ein äußeres Hindernis 
nicht mehr im Wege. Man iſt denn auch feſt entſchloſſen, 
von Worten zu den Taten überzugehen. Laut der „Tſchech. 


Reformation“ (28. 10. 1918 Folge 21) erläßt der Sen⸗ 
tralausſchuß für die Vereinigung der tſchechiſch⸗evan⸗ 


geliſchen Kirchen einen Aufruf an alle evangeliſchen Ge⸗ 
meinden, ſich angeſichts der bald bevorſtehenden Kon- 
ſtituierung der tſchechiſchen Nationalkirche raſch zu ent⸗ 
ſcheiden. Allen bisher Saudernden gilt folgender Wink 
mit dem Haunpfahl : 

„Obwohl dieſe unſere Beſtrebungen weit und breit 


verſtändnis und Boden fanden, blieben doch in unſerem 


ganzen Gebiet Inſelchen von Gemeinden, die ſich noch 
nicht als begeiſterte Vollſtrecker des Teſtaments 
des J. A. Comenius erklärten. Und unter ihnen ſind ge⸗ 
rade Orte, die durchaus nicht abgelegen und von allem 
Verkehr entfernt ſind, ſondern auch ſolche, die inmitten 
von Böhmen und Mähren an den Hauptbahnen liegen 
Die Zeit eilt, die Ereigniſſe reifen täglich zu weitgehenden 
Aenderungen der Geſamtverhältniſſe heran. Gemeinden 
und Pfarrer, die auch jetzt noch nicht aus ihrer 
unpaſſenden Reſerve heraustreten und ihr rätſel⸗ 
haftes Schweigen aufgeben, müſſen dann für Gegner 
der Bewegung angeſehen werden.“ Man muß in Böhmen 
gelebt und den tſchechiſchen Fanatismus an der Quelle 
ſtudiert haben, um dieſe niedliche Bemerkung, mit der 
die bisher in „unpaſſender Reſerve® Verbleibenden, d. h. 
die treuen Lutheraner und Reformierten zur nötigen und 
vorgeſchriebenen Begeiſterung gebracht werden ſollen, in 
ihrer ganzen Feinheit zu würdigen. Andererſeits zeigt 
ſie auch, daß der Gedanke der vereinigten huſſitiſchen evan⸗ 
geliſchen Nationalkirche doch nicht ſo allſeitig durchge⸗ 
drungen iſt, wie ſeine Anhänger anzunehmen ſcheinen. Es 
kann leicht dabei bleiben, was wir ſchon einmal aus⸗ 
W Wer aus vier Kirchen eine ſchaffen will, ſchafft 

n j | 
Im Grunde richten ſich ja die Hoffnungen der Unions ⸗ 
freunde auf ein viel weiteres Gebiet, als es die kleine 
evangeliſche Minderheit iſt. Sie hoffen. daß ſie, indem 
ſie von Luther auf Hus zurückgehen, überhaupt die große 
tſchechiſche Nationalkirche ſchaffen werden, in der ſich 
das ganze CTſchechenvolk, oder wenigſtens ſeine Blüte, 
ſeine geiſtig angeregten und führenden Schichten ver⸗ 
einigen würden. Auch aus den Reihen der Katholiken 
mit Einſchluß der Prieſterſchaft hofft man auf ſtarken — 


Optimiſten meinen: maſſenhaften — Fuzug zu dieſer 


Nationalkirche. Wie werden vu PUSKGen Zu bewerten 


ſein d 
Wir haben ſchon früher darauf hingewieſen, wie 


tief der tſchechiſche Klerus und das katholiſche Volk vom 
| Huſſitismus durchtränkt iſt. 


Als ein ungenannter Mit- 


arbeiter der (katholiſchen) „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“ 
(161, 2 S. 118 ff.) auf dieſe unangenehme Tatſache hin- 


wies, mußte er ſich 3 einige Grobheiten nachwerfen 
Erfolg hat ihm recht gegeben. Anderer⸗ 
blſchuß, wenn man auf Grund ihrer 
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ie Nationalität iſt ihnen die Religion ſelbſt; die Frage, 


inwieweit Husverehrung und Kirchentreue ſich ver⸗ 
einigen läßt ſpielt in ihrem Seelenleben keine Rolle, ſo⸗ 
ferne ſie nicht eiwa im Sinne der Loſung gelöſt wird, die 
ſchon bei der großen Husſeier von 1905 abſichtlich aus- 
gegeben wurde, daß „Bus ein treuer Sohn der katho- 
liſchen Kirche und ein glühender Verehrer der Maria 
geweſen ſei.“ Die jetzige Umwälzung in Prag und 
Böhmen ließ es ja wohl nicht an „kulturkämpferiſchen“ 
Aus ſchreitungen fehlen. So erregte es gewaltiges Auf- 


ſehen, als die dem Husdenkmal gegeniiberſtehende, jedem 


Beſucher Prags wohlbekannte Marien{\iule auf dem 


Altſtadter Ning umgeworfen wurde, obgleich ſie 


nicht, wie behauptet wurde, das Siegesdenfmal für die 
Schlacht am Weißen Berge bedeutete, ſondern zur Er- 
innerung an die Befreiung von Prag aus der Schweden⸗ 
not errichtet war. Ju dieſem Schritte barbariſcher Lei⸗ 
denſchaft hat u. a. auch ein Prieſter die Menge auf⸗ 
gehetzt; Erzbiſchof, Generalvikariat und Konſiſtorium 
haben kein Wort des Proteſtes verloren und nur eine 
Prager Prieſterkonferenz, die im Uebrigen freudig die 


Erneuerung des tſchechiſchen Staates begrüßte, hat die 


lendenlahme Erklärung abgegeben: 


„Die Päpſte in Rom haben Kleinodien antiker Kunſt 


bewahrt, obwohl ſie an Erniedrigung und Leiden der 


Hirche erinnern obwohl einige von ihnen der katho⸗ 


liſchen Moral widersprechen. Wir erwarten dieſelbe 
Erhabenheit des Gemüts von der tſchechiſchen Demo⸗ 


kratie, daß ſie nicht fortfahren wird in der 


Vernichtung von einzig daſtehenden Kunſtdenkmälern, 
die durch geiſtreiche Löſung der Orts frage und 0 
künſtleriſchen Wert hervorragen.“ 


Hier iſt alſo der Religionsfrevel hinter dem n 
1 verſchwunden! | 


Es gehört in das ſelbe Kapitel, wenn W und 
in aller Oeffentlichkeit, auch von geiſtlicher Seite, der 
Rücktritt der beiden Erzbiſchöfe von Prag und Olmiiz 


gefordert wird (Freiherr von Srbensky und Graf Huyn) : 


und im Zuſammenhang damit die Beſeitigung der an 
dieſen beiden Sitzen noch beſtehenden adeligen Hano⸗ 
nikate. Ferner, wenn die „deutſchen“ Inſaſſen der Prager 
Benediktinerabtei Emaus (Abt Alban Schachleiter, Graf 
Galen uſw.) zum plötzlichen Abzug aus ihrem Kloſter 


genötigt werden, obgleich Abt Schachleiter wahrlich mit 


Recht darauf hinweiſen konnte, daß er nie gegen das 
Tſchechentum gearbeitet habe; er erklärt . 


1 daß niemals, wie die Gerüchte zu erzählen wiſſen, 
eine radiotelegraphiſ che Station in den Kloſterräumen 
beſtanden hat oder nächtliche Lichtſignale gegeben wur⸗ 
den, 2. daß ich mit dem Deutſchen Kaiſer oder 
nie, weder direkt noch in⸗ 


der deutſchen Begiexung 
direkt, Beziehungen gehabt habe. 5. daß ich den ver⸗ 


i ſtorbenen Chronfolger - Franz Ferdinand im ganzen 


1902 . 1905 und dies in Sa | pt Idealismus vertritt (man hat ihn ſchon vor 
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ſchrift Heiliger wojtech““) an Wiener Eſchechen 
unentgeltlich verteilt habe, 5. daß ich für den Ausgleich 
zwiſchen den Deutſchen und CTſchechen ſtets meine 
ganze Kraft eingeſetzt habe.“ 
Kulturkämpferiſche Abſichten wittert denn aa ein 
Mitarbeiter der Köln. Volkszeitung (871. Folge vom 


4. Nov, 1918): 


„Die Reden mehrerer tſchechiſcher Hochschullehrer 
laſſen über die beſtehenden kulturkämpferiſchen Ab⸗ 
ſichten der neuen Regierung keinen Zweifel aufkommen. 
Einer derſelben entwarf in einem öffentlichen Vortrag 
ein Zukunftsgemälde von der Oberherrſchaft, die der 
tſchechiſche Staat über die Kirche ausüben werde. Ein 
anderer ging gleichfalls in öffentlicher Rede bereits zu 
offener Kampfanſage an die Kirche über, indem er 
ausrief: „Wir werden über Rom zu Gericht ſitzen und 
es verurteilen.“ Der Gegenſatz gegen die katholiſche 
Kirche erhält durch die Beſtrebungen auf eine tſchechiſche 
Nationalkirche in huſſitiſchem Gewande und durch die 
katholikenfeindlichen Ideen der Maſarykpartei ſtets 

neue Nahrung.“ 

Andererſeits iſt der Klerus, zumal der niedere 
Klerus eine ſo feſte und zuverläſſige Stütze des natio⸗ 
naldemokratiſchen Gedankens geweſen und hat bei der 
Vorbereitung und Durchführung des grandioſen Abfalls 
von Habsburg ſo wertvolle Dienſte geleiſtet daß auch die 
künftige Regierung aus Dankbarkeit wie aus Klugheit 
ihn wird bei der Stange halten wollen. So wird jetzt 
in der Meffentlichkeit verbreitet, Kramarſch denke nicht 
an Trennung von Kirche und Staat, ſondern an ein 
Konkordat. Der Vatikan ſei zu weitgehendem Entgegen⸗ 
kommen bereit. Er werde die mißliebigen Erzbiſchöfe 
„abberufen“, d. h. abſetzen; an den Erzbiſchof Graf Huyn 
ſei dieſe Aufforderung ſchon ergangen (meldet der 
Olmützer klerikale „Naſinetz“ vom 8. November!); der 


| Papſt ſei zu Zugeſtindniſſen in der Frage der 
tſchechiſchen Kirchenſprache und der Auſ- 


hebung des ZHolibats bereit, ebenſo zur Abſchaf⸗ 
fung der Patronatsrechte. So g laubt man im 
CTſchechenvolke, und es ſcheint uns in mancher Hinſicht 
zu dieſem Glauben berechtigt zu ſein. 

Wenn Rom um die Untertänigkeit der Tſchechen 
unter das Papſttum zu retten, zu ſo weitgehenden ZJu⸗ 


geſtändniſſen wirklich bereit ſein ſollte ſo würde wohl 
auch andererſeits die tſchechiſche Politik keinen Anlaß 


ſehen, ſich mit Rom zu verfeinden. Gewiß würde eine 


Mehrzahl unter den tſchechiſchen Politikern ſo denken, 
zumal Kramarſch. der, perſönlich (wie verſichert wird) 
durchaus irreligids, aus Gpportunitätsgründen nie in 

antiklerikaler Politik gemacht hat. e gibt eas 
auch andere tſchechiſche Politiker. Machar z. B. iſt 


radikaler Religions feind im Sinne der e cen Sozial- : 


demokratie; der zum Proteſtantis mus übergetreten 


Maſaryk, der im Gegenſatz zu dem Meiſter der 
niedrigen politiſchen Intrigue Kramarſch einen national⸗ 
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güter zu ſäkulariſieren, ſo liegt hier wieder, in Anbetracht des tſchechiſchen Staatsrechtes, den wir weder erwarten 
des außerordentlichen Reichtums mancher Erzbistümer noch befürchten, darf nicht die Bande zerreißen, die die 
_ Und Stifte, eine ſehr ſchwerwiegende Verſuchung zum deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden unter einander verbin⸗ 
Bruch mit Rom, ſo daß heute ſchwer vorausgeſagt wer- | den. Wir beanſpruchen das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
den kann, auf welchen Wegen die zukünftige Entwick⸗ recht in ſeinem vollſten Umfange. Auch die 
lung gehen wird. Hochſtetter. Gemeinden in Gebieten wo die Deutſchen in Minderheit 
ſind, dürfen nicht in der tſchechiſchen Flut verſinken, ſon⸗ 
Jabresbericdt 5 dern müſſen zur künftigen evangeliſchen Kirche der Deutſch⸗ 
des Vorſtandes auf der 14. ordentlichen er eee Oſtmark gehören, etwa nach dem Dorbilde der dem preu⸗ 
5 es r S IS2O zu Wie Fiſhen Oberkirchenrate unterſtehenden Auslands-Ge- 
an Ks. MEBEMBEE- DET) meinden. Sollen Wilſons Grundſätze überhaupt einen 
Es liegen Zeiten hinter uns, reich an Opfern, wie Sinn haben, dann muß die deutſche Gſtmark und mit ihr 
ſie nie vorher in ſolchem Maße gebracht worden ſind; auch unſere Kirche ſogar einen Fuwachs erfahren in den 
reich an Leiden, die in der Vergangenheit ihresgleichen hart vor den Toren Wiens wohnenden 500 000 Deutſchen 
kaum finden; reich an Taten, die das Größte, was je in des Eiſenburger, Oedenburger, Wieſelburger und Preſz- 
der Weltgeſchichte geſchehen iſt, in den Schatten ſtellen. burger Komitates und wir zweifeln nicht daran, daß die 
Die Würfel des Schickſals haben nicht für uns entſchieden. dort wohnenden Proteſtanten den Anſchluß an die deutſche 
Aber der Fuſammenbruch war kein Erfolg der feind- | Omar? begrüßen werden, wenn ihnen hier ein günſtiger 
lichen waffen. Nicht in der Front, ſondern im Hinter- Boden für ihr Glaubensleben geboten wird. 
lande ſind wir unterlegen. 8 Wir kommen in eine neue Zeit und in fie ſoll nicht 
Es liegen Ereigniſſe hinter uns, die die Grund⸗ hinüber genommen werden, was das alte Oefterreic} 
lagen, auf denen die Deutſchen Geſterreichs bisher ſchwer belaſtet hat. Dahin zielte ſchon im Juni dieſes 
pflichtgetreu ſtanden, ganz und gar geändert haben. Am Jahres die Anregung des Arbeitsausſchuſſes der Wiener 
17. Oktober wurde durch ein kaiſerliches Manifeſt ein evangeliſchen Lehrerſchaft, den $ as der Schulnovelle einer 
F6deraliſierungsvorſchlag kundgemacht, der wie ein gerechten Löſung zuzuführen und ſo den evangeliſchen 
Funken im Pulverfaß das alte Oeſterreich zerſprengte. Fehrern wenigſtens das Recht der Bewerbung um 
Nachdem die übrigen Völker ihre Unabhängigkeit erklärt Schulleiterſtellen zu ſichern. Die evangeliſch⸗ 
hatten, wurden am 21. Oktober im alten Landhausſaale theologiſche Fakultät 185 in einer Begrüßungskund⸗ 
zu Wien die deutſchen Teile des ehemaligen Cisleithanien gebung an den Staatsrat der Erwartung Ausdruck, daß 
einem mit allen Hoheitsrechten ausgeſtatteten Staats- | nunmehr die Eingliederung in den Organis⸗ 
gebilde zuſammengeſchloſſen und der 12. November | mus dex Wiener Univerſität verwirklicht wer⸗ 
brachte uns die Republik und den Anſchluß an den wird. Wir erhoffen von der kommenden Zeit, daß 
das deutſche Reich. das ſind die Grundlagen, | & auch in die Rechtspflege einen neuen Geiſt bringen 
auf denen wir heute ſtehen. wird und Entſcheidungen wie die des geweſenen k. k. 
Wer könnte ſagen, welche Ueberraſchungen noch im Juſtizminiſteriums vom 17. 7. in eee der 
wird die Trennung der geweſenen Monarchie in beſon⸗ ſein werden. 
dere Verwaltungsgebiete rückgängig gemacht werden und Wir Proteſtanten beanſpruthen für uns nur das 
damit hat auch or unſere evangeliſche Kirche in eine Recht, mitarbeiten zu dürfen an der Heilung der un» 
Oeſterreich eine Schickſalsſtunde geſchlagen. Von einem ermeßlichen Schäden, die dieſer Krieg über unſer Vol? 
evangeliſchen Oberkirchenrat 5. B. und einer evan⸗ gebracht hat. Es iſt bisher nicht zu überſehen, wieviele 
geliſchen Generalſynode 5. B. der deutſchen Oſtmark draußen im Felde den Tod fürs vaterland gefunden 
kann ſchon heute nicht mehr die Rede ſein. Aufs wärmſte haben. Berichte aus einzelnen Gemeinden geben ein 
begrüßen wir den Gedanken einer evangeliſchen erſchütterndes Bild. Aber auch im Hinterland hat unſer 
Uunionskirche. Auch die evangeliſche Kirche A. B. Polk durch die Aushungerunaspolitik ſchwer gelitten 
wird durch die bevorſtehende Umgeſtaltung an Gebiet die verminderte Fahl der Geburten und die erhöhte Za 
und Seelenzahleinbüßen. die ſlawiſchen Gen der Sterbefälle geben Zeugnis davon. Es hat jedoch den 
inden der öſtlichen hay as enz in Böhmen und Anſchein, als ob der Unterſchied zwiſ 1 
mer Frag tiorates' 94 ät 25 Mm 8 my aus. Todesfällen in unſeren Gen einden nicht ſo ungünſtig wäre 
Fn berühren wie beim Durchſchnitt der Bevölkerung. Das zeigen fol⸗ 
gende „oo derevan⸗ 
geliſchen Kirchen in Oeſterreich: 
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Sahl der Caufen: 1915 MB: 12 457, 9. B. 3776; 1914 A. B. 

11 970, H. B. 3579; 1915 A. 5 9005, H. B. 2685; 1916 A. B. 
2180, H. B. 1129. 
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29. November 1918. 


zu beachten iſt, daß die Uebertritte der Milita rperſonen 
nicht eingeſchloſſen Oy 


mu” 4 


8 = 
* - 5 
"455 


Eintritte Austritte 1 — 1913 
Niederdſterreichiſches Seniorat : 952 218 
rieſter Seniorat: 20 2 
Steiriſches Seniorat: 308 76 
Seniorat 8 d. Drau in Kärnten: 67 22 
Seniorat diesſeits der Drau: | 8 6 
Summe in der Wiener Superintendenz A. B.: 1364 324; 1928, 485 
Oberländer Seniorat : 127 24 
Unterländer Seniorat: 63 20 — 
Oberöſterreichiſche Superintendenz: 190 44; 176, 105 
Eger ⸗Seniorat: 166 28 
Elbe-Seniorat : 282 39 
Iſer-Seniorat : 293 40 
Weſtliche Superintendenz in Böhmen: 74 107; 1196, 251 
Oeſtliche Superintendenz in Böhmen: 86 11; 137, 45 
Aſcher Superintendenz, Böhmen: 43 1; 41, 24 
Brünner Seniorat, Mähren: 136 20 
Sauchteler Seniorat, Mähren: 24 18 
8 e iſches Seniorat: I 
dhriſch⸗Schleſiſche Superintendenz : 320 153; 468, 253 
Weſtliches Seniorat, Galizien 34 11 
Mittleres Seniorat, Galizien : 26 19 
Oeſtliches Seniorat, Bukowina: 9 4 
Galiziſh-Bukowinaer Superintendenz | 
A. u. H. Bek.: 69 84; 111, 82 
Wiener Superintendenz H. B.: 11 51 18% 1 


Galiziſches Seniorat: 
umme der Tin- und Austritte: — 758 — 5 5 
Der Fuwachs beträgt demnach: 2271 


Die böhmiſche Superintendenz H. B., die We 


Superintendenz H. B. und etliche konfeſſionell gemiſchte 
Gemeinden unter dem Kirchenregiment A. B. ſind hier 
nicht eingerechnet. Die evangeliſche Kirche hat in der 
Kriegszeit durch Einberufung vieler Pfarrer und Pres⸗ 
byter eine große Schwächung und Lockerung ihres Ge⸗ 
füges erfahren. Wenn trotzdem die Uebertritte eine ſo 
ſtattliche Jahl aufweiſen, ſo iſt damit der Beweis er- 
bracht, daß die Uebertrittsbewegung nichts Kiinſtliches 
und Gemachtes iſt, ſondern einem tiefen Bedürfnis der 


Volksſeele entſpringt. 5 
(Schluß in nächſter Folge.) 


Nuss Welt und Zelt 
mit dem Schweigen des Schmerzes, der keine Worte 


kennt, gehen wir über das was dieſe Tage an unſeren 


Grenzgebieten und im Oſten geſehen haven, hinweg. 
Unſer armes Vaterland! 


Die Lage unſeres Volkes geſtattet uns aber kein ; 
tatloſes Klagen. Die Ereigniſſe vom 9. November haben 
: die nichtſozialdemokratiſch Mehrheit unſeres Volkes 

rannt. Nun gilts zu den Ereigniſſen die rechte Stel⸗ 
lung zu gewinnen. 


s kann nicht unſere Aufgabe ſein, 


am Wege ſiten zu 


rm auch viele 
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:ollen bleiben, während das Rad der 
ſt W n Wir müſſen der Tatſache die 
Se n, daß mit Vielem, dem wir ehr- | 
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Die Wavtburg, 
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jahen. Das braucht ja durchaus nicht zur würdeloſen 
Anbiederung an einen Machthaber von heute zu führen, 


der ja ſelbſt nicht weiß, ob er nicht morgen wieder ins 


Dunkel ſeiner Bedeutungsloſigkeit zurückgeſchleudert iſt. 


Wir brauchen auch nicht jedes Durchgangsſtadium, das 


uns ein Tag bringt, für ein dauerndes Stück unſeres 
Zukunfts 


vorgeſtoßen, das er keineswegs im vollen Umfang be⸗ 
haupten können wird. Es wäre gegen alles Naturgeſeh, 
wenn nicht ein Ausgleich wieder erfolgen würde. 

So heißt es zunächſt klaren Kopf behalten. Unſere 


Lage nach außen iſt troſtlos verzweifelt. Unſere Lage 
im Innern braucht durchaus nicht in demſelben Lichte 


angeſehen zu werden. Die Einſicht, daß ein Siebzig⸗ 
Millionenvolk nicht durch die Minderheit einer Minder⸗ 
rp tyranniſiert werden kann, iſt auf dem Wege. Ringt 


ich durch, ſo iſt nichts verloren. Wenn man 
ſrellich Gelegenheit hat, die Stimmen der blindeſten, bru⸗ 


talſten Gewalttätigkeit zu hören, die jetzt in 1 
großſtädtiſchen Maſſenverſammlungen (namentlich im 
Norden) das Feld beherrſchen, dann mag einem wohl 
ein Grauen überkommen vor den gewaltſamen Fuk- 
kungen und Erſchütterungen, unter denen wohl der neue 
deutſche Derfaſſungsſtaat ins Daſein treten wird. Wenn 
wir nicht ſelbſt Ordnung ſchaffen und erhalten, Jo 
werden die Feinde mit uns Ukraine ſpielen. 
Sie werden aber dabei kaum ſo rückſichtsvoll mit uns 
umgehen, wie wir dort aufgetreten ſind. Sie werden 
das letzte Reſtchen von Freiheit und wirtſchaftlicher Selb- 
ſtändigkeit, das uns noch geblieben, uns rauben. Aber 
predige einer Vernunft den ewig Blinden! 

Unter den Fragen, die uns bewegen, nimmt die nach 
dem künftigen Verhältnis von Staat und 
Kirche nicht den letzten Platz ein. Die Trennung 
der beiden iſt für die meiſten Gebiete in mehr oder minder 
greifbarer Weiſe angekündigt. Die evangeliſche 


Kirche nimmt gegen die Trennung keineswegs eine 
grundſätzliche Gegnerſchaft ein. Auch in unſeren 


Kreiſen nicht, wo man in Anlehnung an Luther die enge 
Verbindung der Kirche mit dem Volks- und Staats⸗ 
leben gerne pflegte und in ihr einen Segen für beide er⸗ 
blickte. Wir erinnern z. B. daran, daß auf der ſtolz ver⸗ 


laufenen Hauptverſammlung des Evangeliſ chen Bundes 


in Mannheim (1909) einer der Hauptredner, Profeſſor 
Otto Mayer in Leipzig, die Frage: Iſt eine Aende- 


rung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche 


und Staat anzuſtrebend aufſtellte und bejahte. 


Aber die fünf Worte: Trennung von Kirche und 
Staat — ſie hören ſich ſo glatt an und ſprechen ſich 


ſo einfach aus, daß wohl kleine Geiſter meinen können, 
hier ſei mit einem Geſetz 


anze Bündel von Fragen, die mit allen, 
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lebens zu halten. Der Umſturz iſt im erſten 
Anlauf mit be Sturmtruppen in ein weites Gelände 


tz von fünf Worten oder fünf 
Paragraphen alles geſchaffen. In der Tat aber handelt 
e Une RO, 
5 buchſtablich allen Teilen unſerer Geſetzgebung verquickt 1 
apa eat Sn FE faſſung und der Derwaltungs. 
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Die Wartburg. 
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lung oder vielmehr den Einzellandtagen vorbehalten \ Profſer an Grippe und Lungenentzündung. Wenige Tage vorher 


werden. Die erſten und wie es ſcheint übereilten Ge⸗ 
rüchte von einer unmittelbaren Trennung, die die „Ger⸗ 
mania“ verbreitet hat, haben den ſofortigen Widerſpruch 
des Wortführers der katholiſchen Biſchöfe und gereizte 
partikulariſtiſche Drohungen aus Oſt und Weſt wach⸗ 
gerufen. Eine diktatoriſch verhängte, über⸗ 
ſtürzte, vom Geiſte der Feindſeligkeit ge⸗ 
leitete Trennung (es gibt ja auch eine freundſchaft⸗ 
liche Auseinanderſetzung) würde ſofort nicht allein die 
Mehrheit der katholiſchen Bevölkerung, ſondern auch eine 
ſtarke achtunggebietende Fahl evangeliſcher Männer 
und Frauen zu einer geſchloſſenen Streitreihe vereinigen 
und dadurch dem neuen deutſchen Volksſtaat das bitter- 
böſe Angebinde der Religionskampfe mit in die Wiege 
legen. Wir können vorläufig nicht glauben daß — ſei 
es in Preußen oder ſonſtwo — jemand ſo mit Blindheit 
geſchlagen ſein wird dieſe Möglichkeit leichtherzig herauf⸗ 
zubeſchwören. | 
24. 11. 1918. = Hr. 


Wochenschau 
Deutſches Roich 
Einen Beitrag zur konfeſſionellen Statiſtik 


liefert der Jeſuit Stoppel in den „Stimmen der Zeit”, wenn er in 
einem Aufſatz: „Katholiſches Volk, kümmern dich deine Söhne d“ 


folgendes ſchreibt: „Auf je 100 000 Jugendliche zwiſchen 12 und 18. 


Jahren entfielen Verurteilungen wegen Vergehen und Verbrechen bei 
den evangeliſchen Mädchen 199, evangeliſchen Burſchen 977, katho⸗ 
liſchen Mädchen 212, katholiſchen Burſchen 1294. — Hann man bei 
den Mädchen den kleinen Unterſchied leicht durch die ſozialen Yer- 
hältniſſe uſw. erklären, ſo muß die Fahl der ſtraffälligen katholiſchen 
Hnaben und Jünglinge erſchrecken, tief erſchüttern. Dabei waren im 
Jahre 1910 von 100 katholiſchen Burſchen 61,65 in Landgemeinden 
und Gutsbezirken, von den Mädchen (Dienſtboten) nur 60,85. Bei 
den evangeliſchen Jugendlichen ſind die entſprechenden Fahlen 52,57 
für die Jünglinge, 51,68 für die Mädchen. Es iſt wahrhaftig über⸗ 
raſchend, daß der Teil, der die größte Fahl von Candſäſſigen auf⸗ 
weiſt, die höchſte Kriminalitätsziffer beſitzt. Wenn man auch Jahlen 
nur recht bedingten Wert beimeſſen will, ſo lauten ſie doch in jeder 
Hinſicht und bei jedem Vergleich fo ungünſtig für unſere katholiſchen 

urſchen, daß wir wohl mit Recht die Frage aufwerfen: „Hatholiſches 
Volk, kümmerſt du dich um deine Söhned“ Wir haben wiederholt 
die Behauptung katholiſcher Schriftſteller zurückweiſen müſſen, daß 
auf katholiſher Seite die höhere Sittlichkeit zu finden ſei. Die 
Kriminalſtatiſtik erwies immer das Gegenteil. So kamen nach der 
letzten Statiſtik in Preußen auf 100 000 Strafmündige 1445 ver⸗ 
urteilte Katholiken und 1094 Proteſtanten. Wie man ſteht, bleibt die 
Sache immer dieſelbe. Hoffentlich verſtummen nun endlich die an⸗ 
8 Stimmen von der höheren Sittlichkeit des katholiſchen 
olksteils. 6 | 


Die Polen in der deutſchen OGſt mar k. Bei den 


politiſchen Erörterungen der Gegenwart intereſſiert eine Fuſammen⸗ 

ſtellung, welche das Berliner Tagblatt“ über die völkiſchen Der- 

hältniſſe in der deutſchen Oſtmark bringt. Bei der Volkszählung im 

Jahre 1910 hatten danach als Mutterſprache angegeben 
5 N deutſch polniſh 
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war ſeine Gemahlin Martha Proſſer geb. Schöps ein Opfer derſelben 
Seuche geworden. — Sonntag, den 27. Oktober, fand in der deutſchen 
evangeliſchen Kaiſer⸗Franz⸗Joſef-Jubiläumskirche zu Olmütz die Ordi- 
nation und Inſtallation des Difars A. Sohn durch Senior D. Schenner⸗ 
Brünn ſtatt. — Am 31. Oktober fand die Inaugurationsfeier des für 
das Studienjahr 1918/19 gewählten Dekans der evangeliſch⸗theologiſchen 
Fakultät D. Dr. Bohatec ſtatt. 

Nicht „Deutſch⸗Oeſterreich“ ſondern „Oſtreich“! 
Im Wirbel der Ereigniſſe tauchte der Name „Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich“ für die deutſchſprachigen Gebiete des alten Oeſterreich auf. Das 
neu erſtandene deutſche Staatengebilde möchten wir nicht mit dieſem 
Namen belaſtet wiſſen. Er ſetzt das Beſtehen von „öſterreichiſchen“ 
Staatsgebilden anderer — tſchechiſcher, ſüdſlawiſcher oder magpariſcher 
— Nationalität voraus, die es aber nicht gibt und nach dem Willen 
dieſer Völker nicht geben wird. Der Name „Deutſch⸗Geſterreich“ 
deutet eine Gemeinſamkeit mit den alten Gebieten an, die wir ent⸗ 


ſchieden ablehnen. Daher wurde von deutſch⸗völkiſcher Seite der Name 


Oſtmark vorgeſchlagen. Das war einſt die Bezeichnung für das 
Stammland, = von der Enns bis nach St. Pölten reichte. Ein Ge⸗ 
biet, das Niederöſterreich, Oberöſterreich, Steiermark, Kärnten, Salz⸗ 
burg, Tirol und Teile von Böhmen, Mähren und Schleſien umfaßt, 
iſt aber nicht bloß eine „Mark“. Wir möchten den Erwachſenen nicht 
mit dem Hoſenamen der Kindheit nennen und ſchlagen darum vor: 
nicht „Oſtmark“, ſondern „Oſtreich“ — auf keinen Fall aber Oefter- 
reich. Dieſer Name iſt beſonders in den letzten Jahren derart kompro⸗ 
mittiert worden — hier verſagt die deutſche Sprache — daß wir ihn 
künftig nicht mehr tragen können, ohne in eine falſche Beleuchtung 
zu kommen. Das neue Reich ſoll mit dem alten nichts, gar nichts — 
nicht einmal den Namen gemeinſam haben. 

Fur Neugeſtaltung der evangeliſchen Kirche 
des Oſtreiches. Der Pfarrer der Wiener evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinde H. B., Profeſſor Guſtav Hwernemann, hat ſich am 27. Oktober, 
als dem Tage der kirchlichen Reformationsfeier, mit einem Aufruf 
an ſein Presbyterium gewendet, in der es heißt: „Die reformierte 
Kirche Oeſterreichs iſt vor allem andern am tiefſten in Mitleidenſchaft 
gezogen: Einen k. k. evangeliſchen Oberkirchenrat H. B. gibt es tat⸗ 
ſächlich ebenſowenig wie eine evangeliſche Generalſpnode J. B. in 
dem Augenblick, da Böhmen die Bande zerreißt, die es an die Hentral- 
gewalt gefeſſelt haben. Aber auch die Wiener evangeliſche Super⸗ 
intendentur H. B. iſt in ihrem Beſtande aufs ſchwerſte erſchüttert. Die 
einzige deutſch⸗ reformierte Gemeinde neben Wien, Trieſt, ſcheidet aus 
dem engen Verbande des Vaterlandes aus, ebenſo werden die Ge⸗ 
meinden A. und H. B. Laibach und vermutlich auch Cilli, die jener 
Superintendenz angehören, gezwungen ſein, unſere Kirchengemeinſchaft 
zu verlaſſen. Es blieben alſo nur die gemiſchten Gemeinden Bregenz 
und Feldkirch übrig. Wir müſſen, nach meiner Ueberzeugung, den 
Anſchluß an eine zu gründende evangeliſche Landeskirche Deutſch⸗ 
Oeſterreichs rechtzeitig ſuchen, um bei der Neugeſtaltung der Dinge 
nicht ausgeſchaltet zu werden. Ob unſere kirchlichen Verhältniſſe reif 
ſind für den Gedanken der Unionskirche oder ob der Behelf einer 
evangeliſchen Landeskirche A. und H. B. als der gangbarere Weg ſich 
erweiſt, wage ich nicht zu entſcheiden . Dielleicht kommt das Pres- 
byterium zu dem Entſchluſſe, durch den Herrn Kurator mit der Schweſter⸗ 
gemeinde in Fühlung zu treten, damit ein gemeinſamer Derfaſſungs⸗ 
ausſchuß der beiden Wiener evangeliſchen Gemeinden zuſammentrete 
um ſich mit der Frage einer Neugeſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen 
den beiden Wiener Gemeinden zu beſchäftigen und in Erweiterung 
ſeiner Aufgabe mit den anderen evangeliſchen Gemeinden Deutſch⸗ 
Oeſterreichs zwecks Umgeſtaltung der evangeliſchen Landeskirche in 
Verhandlung zu treten ä | 


Y. 


29. November 1918. 


ie Donne bringt es an den Tag. Nat einer Mit⸗ 

teilung des tſchechiſchen Preßbüros verlaſſen die deutſchen Mitglieder 
des Kloſters Emaus das Land. Sie werden ſich nach Beuron und nach 
Seckau in Steiermark zurückziehen. Abt Alban Schachleitner eröffnet 
eine Erklärung zur Abweiſung verſchiedener Beſchuldigungen, die 
wir auf S. 251 aufführen. Aus derſelben geht einwandfrei hervor, 
daß das Haiſerhaus des alten Geſterreich gegen die Los⸗von⸗Rom⸗ 
Bewegung mobil gemacht wurde und daß die angeblich ſo deutſch⸗ 
freundlichen Patres von St. Emaus das Wiener Tſchechentum unter- 
ſtützt haben. 

Der erſte Schritt zur Scheidung nach völkiſchen 
Geſichtspunkten geſchah unbeeinflußt von den jüngſten Er⸗ 
eigniſſen in Mähren. Das bisherige Hauchtler evangeliſche Seniorat 
A. B. wurde in ein rein \lawiſhes „Wſentiner⸗Seniorat A. B.“ um⸗ 
benannt. Die drei ausgeſchiedenen deutſchen Gemeinden Chriſtdorf, 

Neutitſchein und Hauchtel wurden dem Brünner evangeliſchen Seniorat 
A. B. angegliedert, welches nunmehr außer den drei neu zugewieſenen 


lgende Gemeinden umfaßt: Brünn (deutſch) Hohenſtadt, Jalan, 


Mähriſch⸗Schönberg, Olmütz (deutſch), FHnaim und Mähriſch⸗Trübau 
(Schönhengſtgau). | 

_ Hundertjahrfeier des „Wiener Evangeliſcen 
Singvereins“. Am 18. Januar dieſes Jahres vollendete Wiens 
alteſter Geſangverein, der Wiener evangeliſche Singverein, ſein hun- 
dertſtes Beſtandjahr. Die für damals geplanten Feſtlichkeiten mußten 
mit Riickſicht auf die damalige Kriegslage verſchoben werden. Nun 
hat ſich die Vereinsleitung dazu entſchloſſen, wenigſtens eine kirchliche 
Feier zu veranſtalten, die am 30. Oktober in der evangeliſchen Stadt⸗ 
kirche 2 Uhr abends im Rahmen eines Bachgottesdienſtes ſtattfand. 
Der Verein, der ſeit vielen Jahren unter der Leitung des Obmanns 
Mar Lott ſteht, hatte eine Reihe hervorragender Dirigenten wie Franz 
Jakſch, Anton Kückauf und Karl Lafite. Sein größter Ruhm iſt 
aber, daß ſeine Gründung auf keinen geringeren als den Tonkünſtler 
Andreas Streicher zurückzuführen iſt, den Freund des Karls\chiilers 
find. med. Friedrich Schiller. Den Gründungstag der Singanſtalt gibt 
Streicher in der Vorrede ſeines 1823 erſchienenen und heute noch am 
Kirchenchor aufliegenden Choralmelodienbuches mit dem 19. Jänner 
1818 an. 

Wie wir erſt jetzt erfahren, iſt am 8. September ein treuer Freund 

des öſterreichiſchen Proteſtantismus heimgegangen. Der Lehrer i. K. 
Robert Francke aus Gülzow wurde im Urankenhaus zu Wismar 
von ſchweren Altersleiden erlöſt. Seine Schweſter (Cehrerin a. D. 
Thereſe Francke, Neukloſter, Mecklenburg) teilt gewiß auf Wunſch 
Näheres mit. Er war mancher Gemeinde ein Nothelfer durch ſeine 
brüderliche Opferfreudigkeit bis zum Aeußerſten; ihre Dankbarkeit 
wird ſein Grab umſchweben. Seine letzte Poſtſendung ging nach 
Gallneukirchen. 
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Unter den Büchern für den Weihnachtstiſch ſtelle ich an die Spitze 


den Fridericus von Walter von Molo (Albert Langen, 


München, 5 Mk.), ein Buch von hinreißender Wucht, das gerade in 


dieſer Feit in jedes deutſche Haus gehört. Wir laſſen ihm an anderer 


Stelle eine ausführliche Würdigung zu teil werden. — Gleich daneben 


aber verdient zu ſtehen das andere nach Inhalt und Umfang ge⸗ 
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o man, der e bei Langen, München a sausgabe 
dem billigen Preiſ e von 12 Mk. herausgekommen ift. Es ſind 2 Bande 
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Die Wartburg. 
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men 800 Seiten, die in 4 Teilen (1. Ums Menſchentum, | 
tenfa Schiller zu ſtellt. 


m Leben erwecken. Das ganze Werk ift ein brauſender Sturm, 
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der alles mit fortreißt. Wie Molo hat ſich noch niemand in Schillers 
Seele einzufühlen verſtanden. Und was er mit Schiller erlebt, das 
weiß er in einzigartiger Weiſe zu geſtalten. Das Buch verdient es 
ein deutſches Doltsbuch zu werden. : 

Aber nicht weniger möchte ich das wünſchen von einem gleichfalls 
ſtarken zweibändigen Roman, der in die Gegenwart führt mit ihren 
gewaltigen wirtſchaftlichen Kämpfen. Es iſt der Roman von Rudolf 
Heubner, Der Heilige Geiſt: 1. Bd. Jakob Siemering 
und Kompagnie, 2. Bd. Jakob Siemerings Erben 
(Leipzig, Staackmann, 4.50 u. 5 Mk.). Ein ganz wundervolles Werk, 
das man mit atemloſer Spannung durcheilt, von einer ſeltenen Kraft 
der Darſtellung. Zwei Welten {token hier aufeinander: der ehrliche 
Geſchäftsmann vom guten alten Schlag, dem doch die Weite des Blickes 
für die kommenden Möglichkeiten fehlt, und das ſtarke, ſkrupelloſe 
Unternehmertum amerikaniſcher Art. Aus dem erbitterten Kampf er⸗ 
wachft die neue Kichtung, die die Vorzüge beider in ſich vereint und 
in zähem Kingen ſich durchſetzt. Das alles aber tritt in ſo lebens⸗ 
vollen Geſtalten vor uns hin, die Vertreter der einzelnen Richtungen 
ſind ſo unmittelbar packend gezeichnet, daß man von ihnen nicht los- 
kommt. Ein kraftvolles, männliches Werk, das zu leſen für jeden ein 
ſeltener Genuß iſt. 

Ebenfalls ein ſtarkes Buch, das ich zum Feſt in vieler Hände 
wünſchte, iſt das eigenartige Buch von Ernſt haun, Jugend⸗ 
erinnerungen eines blinden Mannes, mit Geleitwort 
von Heinrich Thatzky (Stuttgart, R. Lutz, 6.50 Mk.). Ein Buch, das 
den Beweis liefert, daß der Menſch wirklich ſtärker iſt als das Leid, 
und darum ein Buch recht eigentlich für dieſe Feit des Leidens ohne 
Maß. Die Kriegsblinden und ihre Angehörigen werden daraus lernen, 
daß ſie — trotz allem! — keinen Grund haben zum Derzagen. Es 
iſt wirklich — wie es in der Anpreiſung heißt — „ein Buch von Kampf 
und Sieg, ein Buch des Troſtes und der Stärkung im Daſeinskampfe,” 
nicht zum wenigſten durch den köſtlichen Humor, der es durchzieht. 


Aber nicht minder wird es die Sehenden aufrütteln. Mit Recht ſagt 


Chotzky davon in der Einleitung: „Der Blinde muß zuweilen vom 
Sehenden geführt werden. Hier iſt ein Blinder, der auch einmal 
Sehenden den Weg weiit.” 8 b 

Hier darf ich wohl anfügen den neuen Roman von Karl Söhle, 
Der verdorbene Muſikant (Leipzig, Staackmann, 5 Mk.), 
gewiß auch in mancherlei Hinſicht ein Bekenntnisbuch. Die Lebens⸗ 
geſchichte eines geborenen „Muſikanten“, der ganz Muſik iſt, aber an 
der Technik ſcheitert, bis er endlich ſich ſelber findet in einer muſi⸗ 
kaliſchen Betätigung, wie ſie der Eigentümlichkeit ſeiner Veranlagung 
entſpricht: er ſchildert in Novellen und Erzählungen die Wirkung 
der Muſik auf die Seelen einfacher Menſchen, in der Stille, fernab vom 
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Die Warthurg. 


ernſter die Feit iſt, umſo nötiger braucht man auch einmal ſolche 
Auffriſchung. 45 
Dem mag auch der heitere Roman von Fritz v. Brieſen, 
Herrn Wikings Meerfahrt (Leipzig, Staackmann, 5 Mk.) 
dienen, obgleich es von reichlichem Optimismus zeugt, wenn der 
Verfaſſer als Untertitel hinzufügt: „Ein Roman aus heiteren Tagen, 
wie ſie waren und wieder ſein werden”. Solche Tage, wie ſie hier 
eſchildert werden, bekommen wir unter Englands Knute nie wieder. 
er das konnte der Verfaſſer damals freilich noch nicht wiſſen. Den⸗ 
noch freut man ſich an dem harmloſen, neckiſchen | Humor und be- 
gleitet den meergewaltigen Apotheker Wiking gern auf ſeinen Fahrten. 
r friedliche Zeiten könnte ich mir dies Buch als 1 Führer 
r die Schleswig-Holſteinſhe Oſtküſte denken. Endlich ſeien für heute 
noch zwei Gedichtſammlungen angefügt. ZFuerſt ein vornehm aus⸗ 
geſtatteter Band Gedichte von Marie Sauer, Das iſt Leben! 
Barmen, E. Biermann, geb. 3.65 Mk.) In drei Abteilungen (1. Das 
iſt Leben! 2. Weiheſtunden, 3. Das wunderſüße wehe Lied) ſchenkt 
uns Marie Sauer hier eine Fülle tiefempfundener, formvouenceter 
Gedichte, die zum Teil herzergreifend ſind. Die Dichterin hat ſich zu 
her Kunſt fortentwickelt. — Eine ganz entzückende Auswahl der 
Bedichte von eee von Eichendorff bietet uns 
der Verlag f. Volkskunſt, Stuttgart in einem mit 32 Bildern von 
H. Volkert geſchmückten Bande zu dem erſtaunlich billigen Preiſe von 
Umk. Ein feines Geſchenk für unſere wandernde Jugend. Mir. 


Die nächſte Folge. wird am 13. Dezember ausgegeben. 
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Inhalt: Wochenſpruch. Don Dictor Scheffel. — Bei Gott 


gibts kein Umſonſt. Don Niebergall. — Böhmen. Von Hochſtetter. — 


Jahresbericht des Deutſch⸗evangeliſchen Bundes. Von Riedel. — Aus 
Welt und geit. Von Hr. — Wochenſchan. — Weihnachtsbüchertiſch. 
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I Jnfolge Berufung des Herrn Pfarrer Knak 


farrerſtelle 


in der evangeliſhen Gemeinde A. B. Bodenbach ⸗Tetſchen 
baldmöglichſt nen zu beſetzen. 


Bewerber wollen unter genauer Angabe ihrer Familien⸗ 
verhältniſſe, Gehaltsauſprüche u. ſ. w. ſich wenden an das „ 


Presbyterium der evangel. Gemeinde A. 9. 
godenbach-Tetſchen. 


Ernſt Julius Jordan, Kurator. 


a. d. S. iſt die 


Ur. 47/48 


nach Halle 


Neuerscheinungen d. 
Jugen0-u.Volksblifine 


von Paul Matzdorf: 


Chriſtkinds Erdenrundgang 
vor Weihnachten. In 10 Bil⸗ 


dern. Von H Nitzſchke. 
Weihnachten im Schützengra⸗ 

ben. Von H. Nitz-<ke 6 
Ein Chriſtfeſt beim Rübezahl. 


Gerda Mierſch 


Ein Weihnachtsſpiel für Kriegs⸗ 

kinder Von P Matzdorf 

Unter dem Roten Krenz. Vater⸗ 
ländiſches Spiel in 6 Bildern Von 
G. Hellwig. 

Waldeswunder. Ein Kinderſpiel 
mit Lied und Tanz. Von W. 
Ulbricht N 

Weihnachtsſpiel — Ofterwaſſer 

ühlingsſpiel. Drei kleine 
piele von Jula Hartmann. 

Das Schönburgiſch⸗Erzgebir⸗ 

iſche Chriſt- u. Weihnachts⸗ 
piel. Von D. K R Kaiſer 

Glück ab! Eine Fliegergeſchichte 
mit glücklicher Landung. Von 
Hellm. Neumann. am 1 w. R. 

Schneewittchen und die fieben 
Zwerge. Ein dcamatiſiertes 

ärchen in 8 Bildern Von De⸗ 
metrius Schrutz. 

Die ſieben Schwaben. Ein lu⸗ 
ſtiges Marchenſpiel in 4 Aufzügen 
Von Paul Matzdorf. | 

Lores Lehrjahr. Luſtſpiel in 
3 beak ae Bon Mathilde Ger- 

land. 13 w. R. | 

Rübezahl im Schützengraben. 

Ein ſeldgraues Märchen in zwei 

ce Von E H. Bethge 
m 


Ein Weihnachtstraum. Von 


Parole Heimat. Luſtſpiel in 


4 Aufzügen von Mathilde Gerland 
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Jubiläen, Begrüssungen, Eid, poli» 
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Gelegenheitsreden. Krankengobete 
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alt; 
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